Schlesische Blätter. 


Grottkau, 


Nundſchau. 


. Preußen. J. J. M. M. der König und die 
Königin baben am 9. d. eine Badereiſe angetreten 
und zwar begiebt ſich der König nach Marienbad und 
die Königin nach Teplitz. — Wie es heißt, wird die 
Landwehr eine Umänderung in ihrer bisherigen Uni— 
formirung erfahren, indem die Infanterie die Paſſe⸗ 
poilirung der Linie und jedes Regiment der Cavallerie 
die Uniform des entſprechenden Linien Regiments er⸗ 
halten ſoll. Das Landwehrkreuz aber ſoll der Land⸗ 
wehr eigenthümlich verbleiben, und ſcheint dies einſt⸗ 
weilen die Unterſcheidung zwiſchen Linie und Land— 
wehr feſthalten zu ſollen. Dieſe Maßregel fol als 
mälig in Ausführung kommen und bis zum Jahre 
1860 gänzlich durchgeführt fein. — Dem Vernehmen 
nach hat das ruſſiſche Gouvernement dem preußiſchen 
das Verſprechen gemacht, die drei Eiſenbahn-Linien, 
welche die beiden Reiche mit einander verbinden ſol— 
len, im nächſten Jahre in Angriff zu nehmen und 
binnen 3 Jahren vollenden zu laffen. 

7 Provinzielles. Der Bau der Bahn⸗ 
ſtrecke zwiſchen Reichenbach und Frankenſtein hat ſeit 
einigen Tagen begonnen und ſollen, dem Vernehmen 
nach, etwa 2000 Mann bei den Erdarbeiten beſchäf⸗ 
tigt und ſe der Bau raſch gefördert werden. 

„ Deuſchlan d. In Leipzig brannte am 8. d. 
der Bahnbof der Leipzig⸗Dresdener Bahn ab, wobei 
eine Menge Güter mit vernichtet wurden. — Im gan⸗ 
zen Königreich Sachſen und auch in Thüringen hat 
man am 7. d. Nachmittags ca. 15 Minuten nach 3 Uhr 
einen ziemlich bedeutenden Erdſtoß verſpürt. Bei hels 
lem Himmel und großer Hitze ertönte ein tiefes holes 

onnern, dem eine fibrirende ſchwankende Bewegung 
des Bodens folgte. Das Donnern ſoll ungefähr 
12 — 15 Sekunden, das Beben der Erde aber nur 
4 — 9 Sekunden gedauert haben. Es konnte natür⸗ 
lich nicht feblen, daß dieſes Erdbeben von furchtſamen 
Gemüthern als vorläufige Einleitung zum Weltunter⸗ 
gange angeſehen wurde, der nach einem unbekannten 
franzöſiſchen oder belgiſchen Propheten auf heute, 
den 13. Juni 1857, angefege iſt!! 

Schweiz. Die Hauenſtein.Kataſttophe hat 
63 Menſchenleben geforderk, darunter 11 Opfer des 
Rettungswerkes. Die „Eidg. Ztg.“ ſagt: Die Ver⸗ 
ſchütteten ſind nun alle gefunden und liegen bereits 
im letzten Grabe. Daß alle durch die Einathmung 
des Giftgaſes geſtorben, alſo ſchmerzlos und bald, un⸗ 
tetliegt keinem Aweifel. Man fand die erſten ſtehend 


Nro. 47. 


— 


13. Juni 1837. 


und liegend, viele noch mit den Werkzeugen in der 
Hand und mit ihrem Brot in der Taſche. Die Lei⸗ 
chen waren ganz entſtellt, hatten eine gräuliche Haufe 
farbe und waren nur an den Kleidern zu erkennen. 
Die 21, die man zuletzt und zuhinterſt fand, müſſen 
aber noch mehrere Tage gelebt haben, denn man fand 
gehörig geſchlachtetes Pferdefleiſch am ausgelöſchten 
Bratfeuer. Sie lagen, die ausgelöſchten Lichter in 
der Mitte, in drei Reihen todt beiſammen. Vermuth⸗ 
lich ſaßen die Unglücksgenoſſen in banger Erwartung 
über ihr Schickſal vielleicht betend bei einander, als 
das Gas auch zu ihnen eindrang und alle, wohl 
gleichzeitig, erſtickte. 

Der Große Rath von Neuenburg hat eine Generals 
Amneſtie für alle Militärs proclamirt, welche dem 
Aufgebot im December und Januar keine Folge lei⸗ 
ſteten. Mit der Amneſtie iſt die Wiedereinſetzung in 
die bürgerlichen Rechte verbunden. 


. Frankreich. Der König von Bayern hat 
Paris am 8. d. verlaſſen. — Der Erfolg der Expe⸗ 
dition in Algerien iſt ein vollſtändiger. Am 26. Mai 
boten die Beni-Raten ihre Unterwerfung an. Mar⸗ 
ſchall Randon forderte 150 Fres. Kriegskoſtenentſchä⸗ 
digung pro Flinte, (d. h. für jeden waffenfähigen Mann), 
was ungeheuer iſt. Nie bis jetzt begehrte man mehr 
als etliche 30 Fred. und der Stamm zählt 89000 Flin⸗ 
ten. Er verlangte überdies 30 Geißel unter den Häupts 
lingen. Die Kabylen nahmen aber Alles an und die 
Geißeln befinden ſich bereits im Gewahrſam der Fran⸗ 
zoſen. Alle übrigen Stämme folgen dieſem Beiſpiel 
und um ganz Kabylien zu unterwerfen, bedarf es nur 
noch eines Zuges zu einigen Stämmen des Innern, 
die keinen bedeutenden Widerſtand leiſten würden. — 
Die Errichtung eines Groß-Almoſenier-Amtes iſt eine 
beibloffene Thatſache. Der Staats ratb ſoll ſich näch⸗ 


ſtens damit beſchäftigen, Alles zu regeln, was die Ein⸗ 


fübrung und die Veröffentlichung des päpſtlichen Breve 
betrifft, wodurch dieſe kaiſerliche Einrichtung wieder 
hergeſtellt werden wird. Abbée Canino, Vetter des 
Kaiſers, der zu dieſem Poſten beſtimmt iſt, hat zu die⸗ 
ſem Behufe bereits eine Reiſe nach Rom angetreten. 
„England. Im Unterhauſe ward am 5. d. 
der Vorſchlag der Regierung, 1,125,000 Pfd. Sterl. 
an Dänemark als Ablöſungsſumme für den Sundzoll 
zu zahlen, ohne Abſtimmung angenommen. 
„. Italien. Der König von Sardinien wird 
ſich mit der Prinzeſſin Sidonie von Sachſen vermahlen. 
„ Belgien. Die in Folge der Unruhen nach 
Brüſſel beorderten Truppen find wieder in ihre Gars 
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niſonen zurückgekebrt. Aus allen Theilen des Lan⸗ 
des geben Adreſſen gegen das Wohlthätigkeitsgeſetz ein. 

„. Oſtindien. Die ſeit einiger Zeit ſchon öfter 
vorgekommenen Meutereien unter den aus Eingebore⸗ 
nen beſtehenden engliſchen Regimentern in Oſtindien 
haben ſich neuerdings wiederbolt, obgleich ſtrenge Maß« 
regeln getroffen und mehrere Soldaten erſchoſſen wors 
den waren. So hat ſich das dritte Cavallerie-Re⸗ 
giment in Meerati aufgelehnt und iſt kriegsrechtlich 
beſtraft worden. 8 

Perſien. Die britiſchen Truppen follen noch 
3 Monate lang in Abuſchähr und Mobammerah vers 
bleiben. Blos die noch nicht ausgeſchifften Negimens 
ter waren nach Indien zurückberufen worden. 


Die Jungfrau von Hamburg. 
(Fortſetzung.) 

In einem heimlichen Geſpräche mit Ernft hatte der 
Mann ſelbſtdie Nothwendigkeit einer Vereinigung der Pa⸗ 
trioten ausgeſprochen und ſo war es Ernſt leicht geworden, 
ihn für feine Pläne zu gewinnen. Der Alte nannte ſich 
Sander, hatte lange Zeit in den nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten gelebt, und war, wie er erzählte, erſt vor 
wenigen Monaten in feine Heimath zurückgekehrt; mit 
großem Eifer nahm er ſich der Sache des Bundes an, 
ſodaß Ernſt ihn den übrigen Freunden empfahl und 
ihn als Mitglied des engern Bundes vorſchlug. 

Dieſer letztere, nur aus zwölf Perſonen beſtebend, 
vereinigte ſich faſt täglich in einem Kaffeehauſe, wel⸗ 
ches eine frühere Dienerin des Hofmann ſſchen Hauſes 
hielt; die alte Brigitte ſorgte dafür, daß die Freunde 
angeflört waren, was hier um fo leichter geſchehen 
konnte, da das Haus einſam lag und wenig beſucht wurde. 

Seine freie Zeit verbrachte Ernſt bei ſeinem Vater 
oder auf der Straße, wie er fagte, um die Stimmung 
auszukundſchaften, im Herzen aber mit dem ſtillen 
Wunſche, der Jungfrau wieder zu begegnen. Wochen 
vergingen indeß, obne daß es ihm gelang}, da fand er 
fie, wo er es am wenigſten erwartete, bel Brigitten, 
zu der fie zuweilen kam, um ſich Arbeit zu holen, ohne 
auch ihr je zu ſagen, wer fie ſei. Brigitte hielt ſie 
für eine verſchämte Arme, für eine jener Vielen, die 
durch das Kriegsunglück hülflos geworden waren. Ernſt 
war es eigen zumuthe bei dieſem Wiederſehen. Wenn 
man ſich lange Zeit mit einem Menſchen im Geiſte bes 
fhäftigt und ihn zum Gegenſtand feiner Träume und 
Gedanken gemacht bat, iſt er uns beim Wiederſehen 
unmerklich ſo nahe getreten, daß wir ibn wie einen al⸗ 
ten Bekannten begrüßen möchten. So ging es auch 
Eruſt, der die Jungfrau mit einer Herzlichkeit bewill⸗ 
kommte, als hätten fie ſich längſt gekannt; er fühlte, daß 
er die Gelegenheit, fie wiederzuſehen, nicht abermals 
dem bloßen Zufalle überlaſſen durfte. Dabei half ihm 
denn Brigitte, die mit der ganzen Hingebung einer 
alten Frau gegen den Sohn ihrer Herrſchaft es ge⸗ 
ſchickt jo einzurichten wußte, daß die Jungfrau oͤfters 
bei ihr war, wenn Ernſt kam. Daß fie Mathilde hieß, 
erfuhr er noch am erſten Tage, aber über alles Wei⸗ 
tere wich fie feinen Fragen ſorgfällig aus. 


Die Vereinigungen in dem Kaffeehauſe wurden vor 
Woche zu Woche häufiger; 2 mit Ungeruld 
die Stunde erwartete, wo er Mathilde wiederſehen 
durfte, ſo merkte man auch ihr an, wie ihre Neigung 
und Theilnahme zu dem jungen Mann ſtieg; der trübe 
Ausdruck ihres Geſichts verſchwand immer "mehr und 
als er es endlich wagte, ibr feine Liebe zu geftchen, 
erwiederte ſie dieſelbe mit der ganzen Unbefangenheit 
eines Herzens, das zum erſten mal liebt. Sie ſprach 
es aus, daß ſie zum erſten mal Jemanden gefunden 
bätte, der ſie mit Milde und Güte behandelte und die⸗ 
ſes Gefühl machte fie fo glückſelig, daß fie die Welt 
um ſich her vergaß; ſie wünſchte, daß es ſo ewig ſein 
koͤnnte, dann aber ſeufzte ſie tief: „Das Alles iſt nur 
für einen Augenblick, der nächſte kann es zerſtören.“ 
Vergebens war Ernſt's liebevolles Drängen, ihm Alles 
zu geſtehen. „Laſſen Sie mich jo”, bat fie unter Thrä⸗ 
nen. „Sie wiſſen nicht, wie namenlos glücklich Sie 
mich machen und wie ein Wort Sie auf ewig mir ent⸗ 
reißen kann.“ } 

Ein Liebender mag es ſich felten eingeſtehen, daß 
Heimlichkeit und Geheimniß nie zum Vortheil eines 
Mädchens ſprechen und ſelbſt in Minuten rubiger Ueber⸗ 
legung findet er er fo viele Entſchuldigungsgründe, daß 
er zuletzt nur deſto inniger liebt. Fernſtehendere be⸗ 
günſtigen eine zeitlang ſolche heimliche Liebe, halten ſich 
aber endlich doch verpflichtet, durch guten Rath und 
Einflüſterungen Das zu zerſtören, was ſie entſtehen ſa⸗ 
hen oder ſelbſt mit aufbauten. Hier war es Burger, 
der als älterer Mann Ernſt zunächſt Vernunft predigte 
und, als er kein geneigtes Ohr fand, dem Rathe eine 
Andeutung machte. Der Vater nahm die Mittheilung 
ſcheinbar ruhig auf, beſchloß aber doch, den Sohn vor 
Uebereilung zu warnen. Sowie er indeß das Verhält⸗ 
niß nur flüchtig erwähnte, erklärte Ernſt entſchieden, 
nur mit Mathilden glücklich werden zu können und bes 
wies dem Vater, daß nur das Geheimniß über den 
Namen und die Herkunft des Mädchens die Urſache 
Hi A ſcheinbaren Mangel feines Vertrauens gegen 

n ſei. 

„Ich habe dir freie Wahl gelaſſen, als du, mein 
einziger Sohn, in das preußiſche Heer eintrateſt“, ſchloß 
der alte Herr ſeine Warnung, „ich werde dich nicht 
beſchränken, wenn du das höchſte Glück, dein eigen 
Haus, dir gründen willſt. Wenn ich dich warne, ſo 
geſchieht es nur, um dir den bittern Schmerz zu er> 
ſparen, der mir meine Jugend zerſtört hat.“ . 

Der Rath bielt inne und der trübe Blick, der ſein 
Geſicht verdüſterte, zeigte nur zu gut, daß viejer Schmerz 
der Jugend nicht ganz überwunden war. Nach langem 
Schweigen nahm er die Hand des Sohnes, drückte ſie 
leiſe und ſprach: „Ich habe dir oft angedeutel, mein 
Sohn, daß auch ich einſt liebte, daß ich wieder geliebt 
wurde mit herzinnigfter Hingebung, daß aber die El⸗ 
tern uns mennten, weil ich arm und ein anderer Bes 
werber reich war. Andere hätten geweint und laut ges 
klagt, ich verſchloß meinen Gram ſiumm in mich und 
als ich nach Jahren deine Mutter kennen lernte, ver⸗ 
band ich mich mit ihr auf meiner Eltern Wunſch und 
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nie hat fie erfahren, daß ich eine Andere geliebt. Das 
wäre nun eine alte Geſchichte, wie ſie Vielen begegnet; 
aber daß ich es erleben mußte, ſie unglücklich zu ſehen, 
daß der Mann, der fie mir geraubt, ſie ſchmählich bes 
handelte, das ſchmerzte mich tiefer als der Verluſt ſelbſt. 
Ich bin ihr oft nachher begegnet, ich ſah, wie aller 
Glanz des Lebens ſie nicht glücklich machte, wie ſie 
immer elender und bleicher wurde und wenn ſie an 
mir vorüberfuhr in ihrem prächtigen Wagen, wie ihre 
Augen von Thränen geröthet waren. Ich vermied ſie 
wo ich konnte, aber es war unmöglich, daß ich nicht 
von ihr ſprechen hörte, nicht erfuhr, daß er ſie und ſeine 
Geſchäfte täglich mehr vernachläſſigte und einen Auf⸗ 
wand machte, der über ſeine Kräfte ging. Da, nach 
zehn Jahren einer unglücklichen Ehe, erlöſte der Tod 
die arme Gequälte, nachdem ſie ihm eine Tochter ge⸗ 
boren hatte; der Einzige, der ihren Verluſt aufrichtig 
beweinte, war ich und doch dankte ich Gott, der ſie von 
tiefer Erdenqual befreite. Welchen Schmerz hat ihr 
der Tod erſpart? Wie hätte fie es ertragen ſollen, 
den Mann, deſſen Namen ſie trug, immer tiefer ſinken 
zu ſeben, bis er endlich nach einem betrügeriſchen Ban⸗ 
kerolt von hier fort, man ſagt nach Amerika, ging, die 
Tochter ſoll er mitgenommen haben und ſoviel ich er 
fuhr, find Beide todt.“ 

Der Rath ſchwieg, eine Thräne glänzte in ſeinem 
Auge und doch erſchien er erleichtert durch die Mittheilung. 
So tief fie Ernſt ergriff, ſo gab ſie ihm doch zugleich 
die Veranlaſſung, um ſo inniger den Segen zu einer 
Verbindung zu erflehen, in der er ſein Lebensglück zu 
finden boffte. Ihm ſchienen mit dem glücklichen Leicht⸗ 


finn der Liebenden alle Hinderniſſe nur in der Einbil⸗ 


dung zu beſtehen und ſo glänzend malte er dem Va⸗ 
ter die 5 aus, ſo Fehr ſchmeichelte er ihm mit 
ver Hoffnung, daß er fi wierer verjüngen würde in 
dem Gtüce feines Sohnes, daß der Rath ſich entſchloß, 
Mathilden zu ſehen und Ernſt erlaubte, fie ihm vor— 
zuſtellen. Mit feinem unbefangenen Urtheile hoffte er 
erkennen zu können, ob ſie würdig wäre, die Frau ſei⸗ 
nes Sohnes zu werden, wie er denn auch gleich im 
Stillen beſchloß, durch die alte Brigitte genauere Nach⸗ 
richten über das Märchen einzieben zu laſſen. 

Indeß war Mathilde in Verwickelungen gekommen, 
die ſie mit den gefürchteten Männern der Fremdherr⸗ 
ſchaft in eine gefährliche Berührung brachten. 

Ihr patriotiſches Benehmen hatte längſt die Auf⸗ 
merkſamkeit der franzöſiſchen Behörden auf fi gezo⸗ 
en, die fie wahrſcheinlich wegen dieſes Auftretens ver⸗ 
folgt hätten, wenn fie nicht in den höchften Kreiſen 
warme, ihr unbekannte Beſchützer in dem General Loiſon 
und dem Maire R. gefunden hätte, der namentlich für 
ſie günſtig lautende Berichte eines Polizeiſpions, Namens 
Wahl, zu ihrer Vertheidigung benutzte, wenn die lau⸗ 
ten Anklagen Anderer ein Einſchreiten gegen fie nöthig 
zu machen ſchienen. Dieſer Wahl, ein geborener Ham⸗ 
burger, war der Günſtling des Maire und für Geld 
u Allem fähig; um ſo verwunderter war der Maire, 
daß er ihm Schwierigkeiten machte, als er ihm auftrug, 
Mathilden, deren Schönheit ihn entzückt, für ihn zu 


ewinnen. Der heißblütige Franzoſe entſchloß ſich raſch, 
fein Glück ſelbſt zu verſuchen und da er durch einen 
andern Spion von Mathildens faſt täglichen Beſuchen 
in jenem Kaffeehauſe unterrichtet war, erwartete er ſie 
dort und redete fie an. Das Erſchrecken über dies 
ſes plötzliche Begegnen ließ Mathilde erftarren, fie fand 
keine Worte, ihm ihre Verachtung auszudrücken, und 
ſuchte nur fo ſchnell als möglich das Haus zu erreis 
chen, wo ſie Schutz erwartete. Ihr Schweigen machte 
den Maire kühner und als ſie Beide mehr eilend als 
gehend in den Garten traten nnd er ſich unbemerkter 
glaubte, umſchlang er ſie. Sie aber rang ſich los und 
rief laut um Hülfe. 
(Fortſetzung folgt.) 


INSERATE. 
Bekanntmachung. 

Die Zahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen für Johannis 
d. J. ſowie der an dieſem Termine fälligen Kapital⸗ 
Einlöſungs⸗Valuten erfolgt und zwar erſterer gegen 
Einlieferung der betreffenden Zinskoupons, letzterer ges 
gen Zurückgabe der Einziehungs-Rekognitionen an 
hieſiger Kaſſe 8 
am 25, 26. und 27. Juni d. J. 
jedesmal ununterbrochen von Vormittag 

8 bis 12 Uhr. 

Wer mehr als 5 Coupons producirt muß ſolche in 
ein Verzeichniß bringen, wozu Formulare unentgeld⸗ 
lich hier zu haben find. Die A procentigen altland⸗ 
ſchaftlichen Zins⸗Coupons ſind von den 3½ procentis 
gen dergleichen zu unterſcheiden und beſonders zu vers 
zeichen. Dies iſt auch der Fall bei den 3 ½ reſp. 
4 procentigen Darlehns⸗Pfandbrief-⸗Zins-Coupons. 

Neiſſe den 3. Juni 1857. 


Ueiß-Grottkanſche Landſchafts-Direktion. 
H. Graf v. Sierstor pg 


Auktion. 


Sonntag den 28. Juni c. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr > 
ſollen im Thiergarten bei Ditmachau folgende Gegen⸗ 


ſtände, als: 


Meubles und Hausgeräthe, 1 Plaumagen mit 
Druckfedern, I offener Chalſewagen, I Poniwagen, 
1 Schlitten mit Zubehör, 1 Paar Schellengelaͤute, 
mehrere Pferdegeſchirre, Reitzeuge, einige Sättel, 
1 Mangel, 1 Stutzuhr, 1 Flügel⸗Inſtrument von 
6 Octaven, (welches um 4 Uhr vorkommmt) und 
mehrere Kleinigkeiten 
gegen ſofortige Zahlung öffentlich meiſtbietend verſtei⸗ 
gert werden. 
Neiſſe, den 10. Juni 1357, 
a Angite 


n — 
Kteis⸗Auct tons⸗Commiſſar. 


de 


* „Thuringia 
bietet ihren Mitgliedern bei billigen Beiträgen und zweckentſprech 
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Die große Vereins ſter bekaſſe der 


Verſicherungsgeſellſchaft 
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enden Bedingungen noch Anwartſchaft 


auf Gewinnantbeil aus dem Geſchäftsüberſchuſſe. Die Geſellſchaft hat einen beſonderen Gewinnverband Nr. 3 
gebildet, dem der reglements mäßige Antheil am Jahresüberſchuſſe überwieſen wird. 

Für Verſicherung eines Begräbnißgeldes von 50 Thalern ſind vierteljährlich nur zu zahlen bei einem 
Eintrittsalter von 20 Jahren 7 Sgr. 3 Pf.; 25 Jahren 8 Sgr. 3 Pf.; 30 Jahren 9 Sgr. 6 Pf.; 35 Jah⸗ 


ren 11 Sar. 3 Pf.; 40 Jahren 13 Sgr. 9 Pf. u. ſ. w. Dabei hört ſpäteſteus mit dem 65. 


KLebens⸗ 


jahre jede weitere Prämienzahlung auf. Im Todesfalle erfolgt die Auszahlung des Begräenißgeldes fofort 
und wird der ganze Betrag gezahlt, ſelbſt wenn der Tod am erſten Tage des Beitritts zur Kaſſe erfolgen ſollte.— 
Ausführliche Proſpecte und Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere Auskunft über dieſe und jede andere Ver⸗ 


ſicherungsart der Geſellſchaft ertbeilt mit Bereitwilligkeit 


Grotikau den 7. Juni 1857. 


Auktion, 


Donnerstag den 25. Juni e. früh 9 uhr 
ſollen auf dem Dominium Zedlitz bei Ottmachau fols 
gende Gegenſtände, als: 
Mahagoni- und andere Meubles, Betten, Haus⸗ 
und Küchengeräthe, ganz und halbgedeckte Wagen, 
1 Plauwagen, I leichter Ackerwagen, 2 Kutſchen⸗ 
Pferde, 1 Reitpferd (um 3 Uhr Nachmittag vor: 
kommend) 3 Kumtgeſchirre, 2 Sielengeſchirre, Lengs 
liſche Sättel, 1 echt engliſcher Damenſattel, 9 Haupts 
geſtelle mit Kandaren, Trenſen, Stallhalftern mit 
Ketten, Winter- und Sommerpferdedecken, Zinn, 
altes Eiſen und eine Guitarre zc. 

gegen ſofortige Zahlung öffentlich meiſtbietend verſtei⸗ 

gert werden. 1 
Neiſſe, den 10, Juni 1857. 

n Aungſten, 
Kreis-Auctions⸗Commiſſar. 


—»[„V—— 


Der Gaſthof 
Zum weißen Boß 


am Ringe in Neiſſe 
wird den reiſenden Herrſchaften beſtens empfohlen. — 
Reinl iche Betten, ſowie gute Speiſen und Getränke 
ſind ſtets vorräthig und werden billigſt verabreicht. 

Zimmer mit Betten ſind zu haben für 10 Sgr., 
7½ Sgr. und 5 Sgr. 

Um gütigen Zuſpeuch bittet Mentzel. 

Kirſchen-Verpachtung. 

Die Kirſchen⸗Nutzung auf dem zu Sonnenberg ge⸗ 
böͤrigen Vorwerk Marſche wird i 
künftigen Sonntag als den 14. Juni e. 
Mittags 12 Uhr 
in der Kanzlei zu Sonnenberg meiſtbietend verpachtet, 
wozu Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden. 


Montag den 13. Juni e. 
findet bei dem Unterzeichneten 


ein Wurſtpiknik 


J. Schmelz, Schankwirth. 


ſtatt. — 


Auguſt Scholz, Ring Nro. 70/71. 


Gaſthof zu den „drei Kronen“ 


in Grottkau. 


‚Meinen neuerdings zu beſſerer Bequemlichkeit ein⸗ 
gerichteten Gaſthof, in dem ſich nun auch ein Billard 
befindet, empfeble ich einem hieſigen und auswärtigen 
reiſenden Publikum ganz ergebenſt zur gütigen Be⸗ 


achtung. 
Reinhold Casper. 


In dem den Wende'ſchen Erben gehörigen Hauſe 


Nro. 33 auf der Breslauer Straße ſind im erſten 
Stock vornheraus zwei Stuben nebft Kochſtube und 
nöthigem Gelaß zu vermiethen und zum 1. Juli zu 
beziehen. Das Nähere iſt zu erfahren beim 
Schuhmachermeiſter Schernig sen, 


— — 
In meinem Hauſe iſt die Wohnung vornheraus zu 
vermiethen und zum 1. Juli zu beziehen. 
Vogt, Kaufmann. 


Eine Wieſe auf dem Holzanger iſt bald zu ver ⸗ 
pachten und das Nähere zu erfragen in der Exped. d. Bl. 
— . —T 


Kirchliche Nachrichten. 


Kath. Getraute: Den 8. Juni der Gefan⸗ 
genaufſeher Herr Karl Franz mit Juliane Konrad. 
Katb. Getaufte: Den 6. d. des Weber⸗ 
meiſter Hrn. Auguſt Wladaſch S. Emil Adolph; den 
7, d. des Fleiſchermeiſter Hrn. Joſeph Mann T. Martha 
Maria Magdalena; den 8. d. des Böttchermeiſter Hrn. 
Auguſt Gregor T. Helene Franziska; den 10. d. des 
Kaufmann Hrn. Karl Florian S. Maximilian Paul, 


Getreide ⸗Markt⸗Preiſe. 


Grottkau, 10. Juni 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 88, 84, 80 Sgr., Roggen 46, 47, 
44 Sgr., Gerſte 42, 41, 40 Sgr., Hafer 26, % 
24 Sgr., Erbſen 45 Sgr., Linſen 75 Sgr. N 

Das Quart Butter 13, 12 Sgr. 

Der Sack Kartoffeln 13 Sgr. 


Redaktion. Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 


